
Spanienkämpfer*innen aus dem Saarland 

 

Die meisten  der Spanienkämpfer*innen hatten nach der Abstimmung über die Zugehörigkeit des 

Saarlandes das damalige Saargebiet verlassen. Sie hatten sich zumeist - ob als Kommunist*in, 

Sozialdemokrat*in oder Gewerkschafter*in - für den Erhalt des Status-quo, das heißt für den 

Fortbestand der Verwaltung des Saargebietes durch eine Kommission des Völkerbundes, eingesetzt. 

Das geschah, um auf diesem Weg die Rückgliederung an das seit 1933 von den 

Nationalsozialist*innen beherrschte Deutschland zu vermeiden. Doch 90 Prozent der zur Abstimmung 

berechtigten Einwohnerinnen und Einwohner des Saargebietes entschieden sich für die 

Rückgliederung des seit 1920 unter der Verwaltung des Völkerbundes stehenden Saargebiets an 

Deutschland. Das bedeutete, dass viele der nach 1933 vor den Nationalsozialist*innen an die Saar 

geflohenen Gegnerinnen und Gegner des Nationalsozialismus, die bis zur Abstimmung vom 13. 

Januar 1935 für den Erhalt des Status quo geworben hatten, das Land verließen. Ihnen gleich taten es 

diejenigen Saarländerinnen und Saarländer, die ebenfalls für den Erhalt des Status-quo gekämpft 

hatten. Sie verließen bald nach dem  15. Januar 1935, an dem das Abstimmungsergebnis bekannt 

gegeben worden war, das Land in Richtung Frankreich. Dort wurden sie in Auffanglagern vor allem 

im Süden Frankreichs untergebracht, bis sie in der Region Arbeit fanden oder ins Saarland 

zurückkehrten.  

 

Darunter waren jedoch auch Männer und einige wenige Frauen aus dem Saarland, die sich 1936 den 

Internationalen Brigaden im Spanischen Bürgerkrieg angeschlossen hatten. Sie taten dies, um für den 

Erhalt der Republik Spanien und erneut gegen die von NS-Deutschland unterstützten Truppen des 

General Francos zu kämpfen. 244 Männer und Frauen, die „entweder durch ihre Herkunft oder durch 

ihren Lebensmittelpunkt als Saarländer definiert werden können“, so der Historiker Max Hewer, 

kämpften für die Spanische Republik.  

 

Die Eroberung von Barcelona und Katalonien durch die Truppen von General Franco und damit die 

Niederlage der Republikanischen Armee führte dazu, dass eine halbe Million Soldaten und 

Zivilist*innen die Grenze nach Frankreich überschritten und Zuflucht in den Hochtälern der 

Pyrenäenregion fanden. Sie lebten bei eisigen Nachttemperaturen unter freien Himmel. Erste 

Auffanglager für die Geflüchteten entstanden an der Mittelmeerküste in Argelès, Le Barcarès und St. 

Cyprien. Es waren mit Stacheldraht eingezäunte Strände ohne Schutz vor Regen und Wind. In Agde 

und in Gurs in den Pyrenäen entstanden „Centres d'accueil des réfugiés espagnols“, das heißt 

Auffanglager für Geflüchtete aus Spanien. 62 Männer und Frauen aus dem Saarland waren im Lager 

Gurs interniert. Auch in dem Lager Les Milles waren saarländische Spanienkämpfer*innen interniert.  

 

Die ehemaligen Spanienkämpfer traten in die Fremdenlegion ein oder meldeten sich für 

Arbeitskompagnien für Ausländer. Sie wurden als sogenannte „Prestatäre“ zu Erdarbeiten, im 

Straßenbau oder in der Landwirtschaft eingesetzt. Das Lager Gurs war für die für ihre politischen 

Überzeugungen kämpfenden Männer und Frauen eine Zwischenstation. Sie konnten dem Lager Gurs 

entkommen und aus den Arbeitskommandos fliehen. Doch darunter waren auch einige, die danach von 

der Gestapo aufgegriffen und nach Deutschland ausgeliefert wurden, wobei einige von ihnen über das 

Lager Neue Bremm in Gefängnisse und Konzentrationslager eingewiesen wurden. 

 


